Der Frieden von Taizé
Taizé, die Vierte!

Diesmal möchte ich mein Leben vertrauens​voll dem Regenbogen Tourservice anver​trauen, der seit vielen Jahren die Busfahrten nach Taizé organisiert. Angeblich soll der Bus am Freiburger Hauptbahnhof abfahren, aber irgendwie scheint er das nicht zu wis​sen. Die Schalterbeamtin am Bahnhof hat mich auf meine diesbezügliche Frage mit einem derart vernichtenden Blick gemustert, als hätte ich ihr einen unsittlichen Antrag gemacht. Der Begriff „Taizé“ war ganz of​fensichtlich nicht in ihrem Repertoire ent​halten. Kann man Taizé tatsächlich nicht kennen?! Etwas ratlos streife ich an den Haltestellen diverser Linienbusse vorbei. 
Da! Heureka! 
Eine Gruppe von Jugendlichen mit Taschen und Rucksäcken hat sich um eines der Haltestellenschilder geschart und singt. Brüder und Schwestern im Taizégeiste, seid mir willkommen. Erleichtert eile ich auf die Gruppe zu, aber bereits nach einigen Schritten verlangsame ich meine Geschwin​digkeit drastisch. Die meisten der potentiel​len Taizékunden klammern sich an Bier​dosen und –flaschen und scheinen bereits ernsthafte Schwierigkeiten mit der Erdan​ziehungskraft und dem aufrechten Gang zu haben. Beim Hauchen in eine offene Flamme würden sie vermutlich explodieren. Die „Gesänge“ haben den rustikalen Charme eines Brüllaffensolos und die Ästhetik einer Lastwagenhupe. Bis ins Mark erschüttert bleibe ich stehen. Sollte das Niveau der Taizébesucher in einem Jahr wirklich derart bodenlos abgestürzt sein? Ein gegrölter Schlachtruf lässt mich er​leichtert aufatmen und mir fällt ein Stein von Herzen. Nein, das sind definitiv keine Taizépilger, hier handelt es sich lediglich um in Alkohol konservierte Fußballfans aus dem Neandertal! Gibt es eine bemitleidens​wertere Lebensform im Universum? 

Ein paar Meter weiter stoße ich auf einen Haufen verlassener Rucksäcke mit zwei er​wachsenen Betreuern. Diesmal ein Taizétreffer! Als schließlich ein Bus mit dem kleinen „Taizé“-Schild an der Wind​schutzscheibe eintrifft, ist mein Weltbild wieder vollkommen in Ordnung. Kurzfris​tig! Dummerweise stehe ich nämlich nicht auf der „Passagierliste“. Äh … und jetzt? Soll ich trampen oder mir ein Skateboard mieten? Was, es gibt mehrere Busse nach Taizé??? Warum zum Kuckuck sagt mir das den keiner? Bus 2 und 3, die einige Minuten später eintreffen, sind ebenfalls eine Fehlan​zeige. Die offizielle Abfahrtszeit (15.00 Uhr) ist bereits überschritten und die ersten Busse fahren ab. Langsam wird mir etwas mulmig. Bus Nummer 4 scheint vorläufig der Letzte zu sein. Mit Herzklopfen erkun​dige ich mich beim Fahrer, der umständlich in einer mehrseitigen Liste blättert. „Werner David“? Nein, Fehlanzeige!“. Meine Stim​mung sinkt auf den Nullpunkt. „Moment, hier hätten wir einen „David Werner“! Freude schöner Götterfunken!!
Als wir kurz vor 20.30 Uhr in Taizé an​kommen dämmert es bereits. Ein junges Mädchen begrüßt uns beim Aussteigen auf englisch mit ausgeprägt sächsischem Ak​zent. Nett! Wir drängen uns alle in einem der Zelte vor der Kirche zusammen, nach einer dreiminütigen Blitzeinführung wird schon wieder abgebrochen. 
Jetzt winkt erst einmal der Abendgottes​dienst, alles andere kann warten. Das Ge​päck darf während​dessen unbeaufsichtigt stehen bleiben. Völ​lig undenkbar einen der Gottesdienste in Taizé wegen Bürokratie zu versäumen. Als ich auf das „Silence“-Schild am Eingang der Versöhnungskirche zugehe, wird mein Herz weit. Endlich wieder „da​heim“! Alle Meditationshocker sind natür​lich längst „be​sessen“, mein verweichlichter Allerwertester muß also mit dem Sisal​teppich vorlieb nehmen. Der enge Kontakt zum Boden ist angenehm und vertraut, diese „Erdung“ ist für mich ein wesentlicher Be​standteil des Taize-Feelings. Taizégebete auf einer Kirchenbank oder einem Stuhl haben einen ganz anderen Charakter. Ich schließe kurz die Augen und werde sofort ruhiger. Ich bin da, ich bin tatsächlich wie​der da! Ich atme tief ein und komme lang​sam auch innerlich an. 
Mein Blick fällt auf die Kästen mit den Buchsbaumzweigen, die den für die Brüder reservierten Mittelteil abtrennen. Was um alles in der Welt ist DAS denn?! Künstliche Zweige?! Schaufensterdekoration in MEINER Versöhnungskirche? Die Buchs​baumbüsche der näheren Umgebung haben beim Erhalt dieser Nachricht vermutlich die Sektflaschen kreisen lassen, aber dieser An​blick ist schon etwas gewöhnungsbedürftig. Taizé im Wandel der Zeiten, nichts ist un​möglich. Bei der Nacht der Lichter habe ich immer etwas um die zundertrockenen Zweige gebangt, die neue Dekoration ist für Pyromanen dagegen wohl eher frustrierend. Links vom Altar konfrontiert mich im Vor​dergrund der Kirche ein weiteres unbe​kanntes, neues Element. Quo vadis, Taizé? Ich beäuge den Turm aus fünf übereinander gestellten roten Platten mit Längsrillen​muster etwas ratlos. Mein liturgisches Hin​tergrundwissen hält sich sowieso in be​scheidenen Grenzen, aber hier muß ich total passen. Was soll dieses Gebilde symboli​sieren? Die Gesetztafeln Moses in der Paperbackausgabe? Der brennende Dorn​busch aus Sicht des Kubismus? Ich bin et​was irritiert und brauche einige Gottes​dienste um mich an diesen seltsamen „Ein​dringling“ zu gewöhnen. 
Um das Maß der Veränderungen voll zu machen, wurden auch die Wände komplett neu gestrichen, ockergelb mit rotbraunen Mustern. Aus un​mittelbarer Nähe sieht das zwar ein bisschen aus wie die Eßzimmer​wand von Dracula nach einem Festgelage, aber insgesamt ent​steht ein warmer, heller Ton, der die freundliche Lichtstimmung im Inneren der Kirche noch verstärkt. Himmel, ist es schön wieder hier zu sein! Taizé​gesänge begleiten mich das ganze Jahr, aber diese Intensität und Kraft haben sie wirklich nur hier. Mit jedem Lied werde ich ruhiger, tauche tiefer in die Geborgenheit der ver​trauten Klänge ein und lasse mich von den Wellen des Ge​sangs tragen. 
Normalerweise bliebe ich im Abendgottes​dienst bis zum allerletzten Lied, die Vollen​dung der offiziellen Einführung um 21.30 Uhr macht mir diesmal einen Strich durch die Rechnung. Schweren Herzens raffe ich mich auf. Aus logistischen Gründen be​kommen wir die Essensmarken nur für den ersten Tag, alles andere soll dann am Mon​tag geklärt werden. Ich habe mich diesmal wieder für eines der fest aufgebauten Zwei​mannzelte vor Zelt F entschieden, Bretter​boden und Matratze sorgen hier für einen geradezu luxuriösen Komfort. Oldiecamping für Weicheier, dazu stehe ich! Außerdem kann ich hier ungestört an meinen Schnarch​soli stricken und muß keine anderen erdul​den. Untertags bin ich durchaus ein soziales Wesen, nachts definitiv nicht! Dankbar schließe ich das Zeltschlüsselchen mit sei​nem monströsen Anhänger in meine Arme.
Als ich am nächsten Morgen gerade dabei bin, mein Croissant mit dem Löffelstiel taizégerecht zu verstümmeln, erscheint ein langbezopfter, aus Holland stammender weiblicher Permanent auf der Bildfläche, der mit dem sicheren Blick des geborenen Jägers die Menge scannt. Bevor meine inne​ren Alarmsirenen losheulen und ich recht​zeitig abtauchen kann, spüre ich, wie sich ihre Pupillen triumphierend weiten und ein Fadenkreuz auf meiner Stirn einrastet. Mist! Klappe zu, Affe tot! Dieses freundliche aber gleichzeitig überaus erwartungsvolle Lächeln kenne ich, und es verheißt immer das gleiche: Arbeit! Ist ja auch nichts da​ge​gen einzuwenden, aber doch nicht gleich am allerersten Tag! 

Eigentlich bin ich überhaupt nicht da und außerdem gerade in einer unaufschiebbaren meditativen Betrachtung meiner Großzehe versunken. Völlig unabkömmlich also, das muß doch wirklich jedes sensible Wesen einsehen. Der auffordernde Blick brennt sich mit stoischer Geduld immer tiefer in meinen Nacken und wirft langsam Blasen. Na gut, ich weiß wann ich verloren habe. Schicksalsergeben hebe ich den Blick und stelle mich tapfer meiner Bestimmung. „Would you mind helping us cleaning the bathrooms?“ Wohlriechende Honig- und Bal​samtröpfchen träufeln einlullend von der Frage und versickern mit fröhlichem Gluck​sen im Untergrund. Die Formulierung ver​dient durchaus einen Orden für angewandte Diplomatie, denn die „bathrooms“ sind rein zufällig auch der Sitz der Toiletten. 
Ich beuge mich in Demut meinem Schick​sal. Vielleicht habe ich mich ja unbewusst all die Jahre nach dieser verantwortungs​vollen Tätigkeit gesehnt? 
Und schließlich dürfen auch die ästhetischen Aspekte dieses Amtes keineswegs unter​schätzt werden: Der seidige Glanz von Zahnpastaspritzern auf den Spiegeln (die dank der hohen täglichen Zahnpastadichte seit Jahren kariesfrei sind). Das meditative Knirschen von Klobürste auf Urinstein. Die tiefe Befriedigung einen ganz persönlichen Beitrag zum Wohlergehen aller Taizé​besucher geleistet zu haben. Wie be​merkte einer der Brüder so treffend: „Eine Toilette reinigt sich nun mal nicht dadurch, dass man einen Bibelvers in die Schüssel wirft“. (Wo​bei sich einige Zeilen aus der Apokalypse im praktischen Einsatz bei Kalkflecken durchaus bewährt haben). 
Unser weiblicher WC-Drillsergeant gibt uns eine Blitzeinführung in die hohe Kunst der WC-Pflege und die hier verwendeten Hilfs​mittel. Zehn zwangsrekrutierte Männerohren lauschen fasziniert dieser uns doch relativ unvertrauten Thematik. Die gelben Schwammtücher gehören für die Wasch​becken, grüne für die Spiegel und rote für die Toiletten. Aha! Die Logik ist zwar nicht ganz nachvollziehbar, aber wir vertrauen der Fachfrau und stürzen uns begeistert auf Flüssigseife, WC-Reiniger, Scheuermilch, Schwammtücher, Eimer und Schrubber. Wenn Männer etwas anpacken, dann hat das Hand und Fuß. Ahnungsloser Enthusiasmus ist unsere Devise! 
Einer unserer Mitstreiter mustert den Schrubber mit der etwas verwirrten Faszi​nation eines Mannes, der seine Zigarette jahrelang mit einem Hightech-Feuerzeug entzündet hat, und sich nun unversehens mit grob zugehauenen Feuersteinen konfrontiert sieht. Sucht er den Powerschalter? Das Dis​play mit der Onlinehilfe? Ungeachtet aller Anlaufschwierigkeiten handhabt er seinen Schrubber gegen Ende der Woche mit gera​dezu tänzerischer Eleganz. Manche Ehe​frauen müssten ihr Männerbild völlig revi​dieren, wenn sie sehen würden, wozu ihr Gatte in Krisensituationen fähig ist. 
Außer​dem ist der erzieherische Effekt durchaus bemerkenswert, wer einmal Toi​letten ge​schrubbt hat, wird sie künftig deut​lich pfleglicher behandeln. Selbst eine so pro​fane Tätigkeit wie Toilettenputzen hat in Taizé ihren Reiz und macht durchaus Spaß. Es wird herumgealbert und gelacht, und als die Frauen in der Nachbartoilette es schaffen einen ihrer Schrubber abzubrechen, ist unser Glück perfekt. (Zwei Tage später steht es dann dummerweise 1:1). Taizé funktioniert nur deshalb, weil jeder mit anpackt und wir betrachten unser glänzendes Werk durchaus mit einem gewissen Stolz. 
Die Toiletten Taizés haben nun wohl auf ewig ihre Schrecken für mich verloren. 
Während unserer segensreichen Tätigkeit ist die Stätte des Wirkens natürlich für den „Parteienverkehr“ geschlossen. 
Als wir an einem verregneten Vormittag ge​rade die letzten krönenden Glanzlichter an unserem Werk setzten, steht plötzlich ein junger Vater vor der provisorischen Absper​rung. An der linken Hand hält er seinen kleinen Sohn, in der rechten Hand ein gut gefülltes Töpfchen, das er uns wortlos ent​gegen​streckt. Ein wirkungsvoller Passier​schein, wir sind ja schließlich keine Unmen​schen. Das Söhnchen stapft eifrig hinterher und hinterlässt mit seinen Gummistiefeln genug der rötlichen Erde Taizés auf unserem frisch abgezogenen Fließenboden um einen kom​pletten Gemüsegarten anzulegen. 
Schööööööööööööööööön!
Die täglichen Bibeleinführungen stehen heuer unter dem Thema „Hinaufgehen nach Jerusalem“ mit Texten aus dem Lukas​evan​gelium. Unser spiritueller „Entertainer“ ist diesmal Frère Wolfgang. 
Bereits bei sei​nen ersten Worten drängt sich unaufhaltsam ein breites Grinsen auf meine Züge. Hier steht ganz offensichtlich ein rus​tikaler Ver​treter aus den Reservaten der bayerischen Aborigines – zu denen auch ich zähle – der mit einem lupenreinen Hoch​deutsch ähnlich unvertraut ist, wie ich mit meiner Einkom​mensteuererklärung. Das ge​rollte „r“, die verdumpften und hellen Vari​anten der Vo​kale und die Satzmelodie klin​gen an​heimelnd und vertraut in meinen bajuwa​rischen Ohren. 
Taizé bietet wirklich alles! 
Frére Wolfgang spricht wie alle Brüder flie​ßend und praktisch akzentfrei französisch. Sein Englisch ist dagegen einen fast nicht wahrnehmbaren Hauch, letztendlich eigent​lich nur ein Häuchchen mundartlich gefärbt. Er selbst bezeichnet es in liebevoller Selbst​ironie als „bavarian english“. Eine neben mir sitzende würdevolle ältere Dame aus England schüttelt während seiner ersten Ausführungen immer wieder leicht den Kopf, um ihren Gehörgang zu klären. Offensichtlich kann sie die leichten Ver​ständnisprobleme in ihrer eigenen Mutter​sprache nicht ganz nachvollziehen. Nach ei​ner kurzen akustischen Akklimati​sationphase sind diese Schwierigkeiten aber komplett überwunden, Verständigungs​probleme haben in Taizé nie lange Bestand. 
Die Texte werden in der üblichen Taizé​weise angegangen, nicht mit ehrfürchtig distanziertem Staunen sondern mit aufge​krempelten geistigen Ärmeln nach dem Motto: „Nun schauen wir doch mal, was da alles drin steckt!“. Wie immer ein ganze Menge, und um Längen mehr, als man auf sich allein gestellt entdecken würde. 
Frère Wolfgang hat die unschätzbare Gabe, in je​dem Sachverhalt und jeder Textstelle auch die heiteren Aspekte zu entdecken, und sie mit einer schlagfertigen, trockenen Be​mer​kung zu kommentieren. Heiliger Geist und Schalk im Nacken schließen sich offen​sichtlich nicht aus, das finde ich ungemein erfrischend! 
Humor ist für mich ein emotio​nales Grund​nahrungsmittel und ein unver​zichtbares Vortragsschmiermittel, das auch komplexe Gedanken leicht verdaulich macht. Ein herzliches Lachen kitzelt die Konzentration der Zuhörer immer wieder munter und ver​hindert ihr sanftes Ent​schlummern. Die ernsthafte Auseinander​setzung mit einem Thema kann durchaus humorvoll sein, Humor und Oberflächlich​keit sind zwei völlig verschiedene Bau​stellen
Würde ich mich zu Hause ebenfalls mit die​ser Textstelle auseinandersetzen? Diese Frage lässt sich mit einem klaren „Großer Gott, nein!“ beantworten. Wo zu Hause Wolken von Fragezeichen jeden Satz um​schwirren, öffnen sich hier die Austern der Bibeltextstellen nach sanftem Treten und präsentieren willig ihre kostbaren Perlen. Es ist spannend, faszinierend und immer wieder überraschend, welche Bezüge sich zum ei​genen Leben herstellen lassen. Bibeltexte waren für mich lange Zeit – man möge mir dieses Sakrileg verzeihen – ähnlich faszinie​rend wie das Telefonbuch von Kairo. Aber mit einem der Brüder von Taizé als Kataly​sator werden diese Stellen zu spannendem Leben erweckt, und es macht wirklich Spaß sich damit auseinanderzusetzen. 
Abschließend wirft uns Frère Wolfgang noch ein paar Fragen zum Fraß vor, mit de​nen wir uns am Nachmittag in der Klein​gruppe auseinandersetzen sollen. Dieses kollektive Widerkäuen bringt immer wieder völlig überraschende Ergebnisse. Auch diesmal habe ich mich für eine englisch sprechende Kleingruppe entschieden. Zum einen setzt mein Englisch wieder mal Grün​span an und ein bisschen Aufpolieren kann nichts schaden, zum anderen trifft man in englischen Gruppen wirklich alles, was man sich nur vorstellen kann. In unserer Gruppe sind vier Deutsche, darunter eine quirlige katholische Ordensschwester, die all meine Klischees über ihren Stand radikal über den Haufen wirft. 
Ein Kanadier, zwei Pasto​rinnen aus Los Angeles und Oregon und ein tiefschwarzer junger Inder, der gerade eine Pfarrei in Bayern betreut. (Wer sich in Bayern ein der​art astreines Hochdeutsch an​eignet wie er, muß wirklich ein Sprachgenie sein). 
Diese bunte Mischung ist typisch für Taizé, der Kontakt mit anderen Ländern und Kultu​ren, das Kennen lernen der unter​schied​lichsten Facetten von Religion. Hier findet sich ein Kaleidoskop von Meinungs​farben, die einen fantastischen Nährboden für jeden Austausch bilden. Es geht gar nicht darum, den Gegenüber vom eigenen Standpunkt zu überzeugen. Wir spielen nicht „gute Reli​gion“ - „schlechte Religion“ oder „richtiger Glaube“ – „falscher Glaube“. Es geht darum den Anderen zu hören, ihn anzunehmen, ge​rade durch seine Anders​artigkeit bereichert zu werden und neue Im​pulse für die eigene Suche zu erhalten. Ich wüsste keinen Ort wo dieser Austausch so fruchtbar und mühelos gelingt wie in Taizé. Dinge in Taizé sind einfach und unkompli​ziert, vielleicht zeigen sie gerade deshalb eine so starke Wirkung. 
Der Wettergott scheint dieses Jahr an Mig​räne zu leiden, immer wieder nieselt es trüb​selig vor sich hin. 
Kurzfristig trommeln Platzregen auf das Gelände, die den Lehm​boden in einen Tep​pich aus rot spritzenden Fontänen verwan​deln. 
Trotzdem bleibt der Fußboden in der Ver​söhnungskirche er​staunlich sauber, wie er das schafft ist mir allerdings völlig schleier​haft. Von den ca. 2500 Besuchern sind sicher viele reinen Herzens, reinen Fußes sind sie aber definitiv nicht! Das Wetter zeigt erstaunlich wenig Wirkung auf die gute Stimmung der Be​sucher. Notfalls flüchtet man sich unter die großen Zelte auf dem Gelände oder lauscht in seiner Baracke dem Konzert der Regen​tropfen. Der Zauber von Taizé ist glück​licherweise nicht an Außentemperatur oder Luftfeuchtigkeit ge​bunden. Auch die traditionellen Wasser​schlachten im Anschluß an das Abspülen der Jugendlichen sind erstaunlicherweise weitgehend temperaturunabhängig. 
Meine Vorstellung von Romantik wäre es zwar nicht, bei relativ fröstligen Tempera​turen klatschnass herumzulaufen, aber mit dem Alter mag eine gewisse Verweich​lichung einhergehen. Alles unter 30° C em​pfinde ich als grobe Körperverletzung und kalte Duschen kommen für mich gleich nach der Inquisition. Meine ganz persönliche Vorstellung von Hölle wäre eine Reinkar​nation als Gletscherfloh in Sibirien.
Am Mittwochmorgen kreuze ich schon um 6.00 Uhr in der Versöhnungskirche auf, ich möchte noch in aller Ruhe ein paar Fotos von dem Bereich mit der Kreuzikone machen. 
Obwohl die Kirche jetzt vollkom​men ver​lassen ist, hat sie nichts von ihrer freundli​chen Atmosphäre verloren, ich fühle mich wohl und geborgen. Das Morgenlicht putscht sich bereits langsam auf, um den farbigen Glasmosaikfenstern ihren leuch​tenden Herzschlag zu entlocken, der den Boden der Kirche mit bunten Sprenkeln übersät. 
Als ich gerade mein bandscheiben​feind​liches Stativ entfalte, nähert sich aus dem Hintergrund der Kirche ein ca. 40-jähriger Franzose. Glücklicherweise be​herrscht er Englisch, meine drei Jahre Schulfranzösisch sind inzwischen komplett im Nirwana ver​schollen. „What are you doing?“ frägt er mich durchaus interessiert. Wenn jemand ein Stativ aufbaut und an​schließend durch den Sucher einer Spiegel​reflexkamera blickt, muß man meiner An​sicht nach nicht Sherlock Holmes sein, um die Absichten des Betroffenen einigermaßen korrekt zu erra​ten. Aber wir sind hier in Taizé, alle Gehäs​sigkeit sei also fern von mir! Geduldig er​kläre ich meine Absichten. „If you making some Photos, I will do some skateboar​ding!“ Was zum Kuckuck faselt der Typ da?? Ich nicke wohlwollend, wenn auch et​was verwirrt. Als ich gerade den Bildaus​schnitt festlegen will, ertönt hinter mir ein rumpelndes Geräusch. Verwundert drehe ich mich um. Der Franzose düst in ei​nem Af​fenzahn durch die leere Ver​söhnungskirche. Im Slalom auf einem Skateboard! So etwas passiert wohl definitiv nur in Taizé. Ein Ge​bet mag ja durchaus sehr individuelle Züge tragen, aber damit habe ich jetzt doch etwas Probleme. Das ist im wahrsten Sinn des Wortes „abgefahren“! Nicht zu fassen was es alles gibt!
Solange das Morgenlicht noch seine schmu​seweiche Qualität hat, die alle Konturen be​hutsam und ohne harte Schlagschatten aus dem Dunkeln schält, möchte ich noch ein paar Fotos machen. 
Taizé liegt auf dem Gip​fel eines Hügels und der Ausblick über die Landschaft der umlie​genden Täler ist immer wieder wunder​schön. 
Als ich von der Kirche Richtung Parkplatz gehe, erscheint ein Kaninchen auf der Bild​fläche. Überall auf dem Gelände findet man Kaninchenlosung, nachts geht hier vermut​lich der Punk ab. Auch am helllichten Tag hoppelt immer wieder mal einer dieser lan​gohrigen Mümmler in aller Selenruhe an den Menschenmassen vorbei. Im Laufe der Generationen muß es sich herumgesprochen haben, dass in Taizé keine Kaninchen​mörder zu Gast sind, seitdem werden die Besucher mit wohlwollendem Desinteresse und absolut ohne jede Scheu betrachtet. Auch dieser puschelschwänzige Fellträger ignoriert mich komplett. Geruhsam und von kurzen Putzpausen unterbrochen, überquert er die Hauptstraße. Direkt auf dem Zebra​streifen! Fehlt nur noch, dass er nach links und rechts schaut. Vor lauter Lachen ver​wackle ich die Aufnahme hoffnungslos, be​vor ich die Chance für einen zweiten Schuß bekomme verschwindet der vorbildliche Fußgänger bereits in den Hecken neben der Straße. Mögest du in Frieden an Alters​schwäche sterben, Zebrastreifenhoppler, und mögen alle Carnivoren dich meiden wie ein Schneemann die Friteuse! 
Apropos Carnivoren: Da ein Mitglied aus unserer Kleingruppe Vegetarier ist, habe ich aus Solidaritätsgründen für diese Woche ebenfalls der Fleischeslust abgeschworen. Ein rein vegetarisches Menu gibt es nur bei den Jugendlichen, die „No meat“-Schlange ist in der Regel ganz links, dummerweise ist sie genauso lang wie alle anderen. Wenn man die Massen von Jugendlichen betrach​tet, ist es immer wieder verblüffend, wie schnell man dann doch an der Reihe ist. 
Die Essensmarken bestehen diesmal aus ei​ner kleinen gelben Karte, auf der jeden Tag Mittag- und Abendessen abgehakt werden. Je nach Temperament und künstlerischer Veranlagung des „Kontrolleurs“ mit Herz​chen, Blumen, Sternchen oder einem profa​nen Haken. 
Bei Regen nähern sich die Mas​sen der Kalo​rienausgabe von der überdach​ten Seite her, dort ist es dann entsprechend enger und un​übersichtlicher. Als einige Er​wachsene mehrmals hintereinander eine regelwidrige Abkürzungsschlange eröffnen, reißt einem der Permanents die Geduld. „Your ADULTS!! Behave a bit, for heavens sake!!“ Ich muß grinsen. Wo er Recht hat, hat er Recht! Der angebliche Vorbildcharakter Erwach​sener ist ja durchaus nicht selbst​verständlich. 
Gegen Ende der Woche zeigt sich das Wet​ter  zunehmend versöhnlich, endlich kom​men auch wieder meine Sandalen zu Ehren. Sobald sich die ersten Sonnenstrahlen ihren Weg durch die Wolkendecke bahnen, tankt jeder voller Dankbarkeit diese Urform der Energie. Source St. Etienne, das Gelände am Fuße des Hügels bietet den landschaftlich reizvollsten Rahmen für die Entspannung. Inklusive Taizé-See. 

Das Holztor im oberen Bereich ist nur von 11.00 – 12.00 und 14.00 – 19.00 Uhr geöff​net, falls jemand zwischendurch sanft ent​schlummert ist, oder die Zeit total übersehen haben sollte, gibt es ein spezielles „Räumungsteam“, das vor dem Schließen der Tore noch mal eine Runde um den See dreht und alle Nachzügler nach oben schickt. 

Vor allem die riesigen, wunderschönen alten Eichen am Seeufer haben mein Herz er​obert. In der Natur finde ich oft Plätze, die eine ganz starke Ausstrahlung für mich haben, Orte die mich berühren, Orte an de​nen die Schönheit so intensiv ist, dass sie fast schon kondensiert. An solchen Stellen empfinde ich ein Gefühl, dass ich im wei​testen Sinn als „spirituell“ beschreiben würde. Da ist „etwas“, etwas das über Materie und Naturgesetze hinausgeht und unsere Seele berührt. 

Nennen wir es eine schöpferische Kraft, nennen wir es Gott. Ich verspüre Sehnsucht nach diesem Etwas, aber es ist und bleibt amorph, nebelhaft, nicht greifbar. Ich weiß nicht, wie ich mich ihm nähern soll, möchte es fest​halten, verstehen, begreifbar machen. Ist dieser Wunsch naiv und weltfremd? Viel​leicht erst im Tode erfüllbar? Dann sind das echt bescheuerte Vertragsbedingungen! 

Ich wünsche mir den brennenden Dornbusch mit 10 Meter hohen Flammen, ich wünsche mir eine Erleuchtung für Dummies nach der ich sagen kann: Jetzt habe ich endlich Kontakt, jetzt kann ich ihn nicht mehr verlieren. Ich stecke vol​ler Zweifel und Fragen wie ein Igel voller Flöhe, ich fühle mich wie ein Hamster in seinem Laufrad, der sich einen Herzinfarkt strampeln kann, ohne auch nur einen einzi​gen Zentimeter weiter zu kommen und diese Hilflosigkeit nervt mich. Ich möchte diesen Prozeß endlich vorantreiben und habe nicht den blassesten Schimmer wie. Einer der Brüder hat angeblich einmal gesagt: „Zweifel sind die Löcher im Glaubenskäse. Sie sind immer im Preis inbegriffen“. In diesem Fall möchte ich wenigsten vom Emmentaler zum Camembert wechseln! Manche Christen scheinen Gott eher in beratender Funktion zur Seite zu stehen, sie wissen 100% genau was richtig und falsch ist, wo der Weg läuft und mit welchen Turnschuhen darauf zu lau​fen ist. Diese absolute Sicherheit ist zutiefst irritierend, egal ob sie nun auf einem realen Fundament wurzelt oder nicht. ICH weiß langsam überhaupt nichts mehr und das in Vollendung. Meine Sehnsucht soll sich ohne Kompass und Karte durch weglose Wildnis schlagen, und das bei meinem lausigen Orientierungssinn. Warum zum Kuckuck kann sich Gott nicht et​was verständlicher ausdrücken, damit auch schlichte Gemüter wie ich folgen können? 

In Taizé rücken diese Gedanken etwas in den Hintergrund, hier genügt es für mich einfach nur da zu sein und los zu lassen. Ich werde ruhiger, viele Ängste verblassen und ich finde so et​was wie inneren Frieden. Leider konnte ich diesen Effekt bisher nicht in Tupper​schüsseln packen und mitnehmen, deswegen ist diese eine Woche Taizé im Jahr etwas ganz essentielles, etwas von dem ich lange zehre. Taizé findet offensichtlich einen Zu​gang zu meinem Herzen, der im ganz normalen Alltag verrammelt bleibt. Taizé ist ein wertvolles Geschenk für mich, ich hoffe ich darf dieses Geschenk noch viele, viele Male auspacken!
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